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Eine Rechentafel aus dem Jahr 1536.
Von Dr. Ad. Fluri.

Das Rechnen mit dem Rechenbreit ist uns gänzlich fremd
und unbekannt geworden, trotzdem es bis ins 19. Jahrhundert
hinein an allerhöchster Stelle in Uebung war, nämlich im
Rathaus. Unsern Vorfahren war das Rechenbrett oder die Rechentafel

ebenso unentbehrlich, wie jetzt dem Elementarschüler
der Zählrahmen, nachdem moderne Rechenmeister das Rechnen
mit den Fingern auf den Index getan haben.

Die Rechenbretter sind beinahe spurlos verschwunden. Es

hängt dies u. a. mit ihrer überaus einfachen Einrichtung
zusammen, die es einem jeden ermöglicht, mit Hilfe eines Stückes
Kreide im Nu eine beliebige Fläche zu einem Rechenbrett zu
gestalten. Wenn sich aus alter Zeit ein Exemplar erhalten hat,
so war's ein sogenanntes Inventarstück, das durch seine
Ausstattung sich besonders auszeichnete.

Ein solches Stück, das aus dem Thuner Rathaus stammt,
befindet sich in der historischen Sammlung des Schlosses Thun.
Es war mir schon vor ca. 30 Jahren aufgefallen; allein erst
heute kam ich dazu bei Anlass eines längeren Aufenthaltes
und dank der Zuvorkommenheit des Präsidenten der Sammlung,

Herrn Architekt W. Hopf, diese bemalte, aus dem Jahr
1536 stammende Rechentafel genau zu studieren.

Es ist ein 65 cm langes und 56 cm breites schwarz
angestrichenes Brett, dessen 4 cm breiter Rand auf der einen
Seite etwas erhöht ist. In Abständen von 4 cm sind (mit
Ausnahme einer roten Linie) weisse Linien gezogen. In der
Mitte des Brettes durchschneiden zwei senkrechte weisse Linien,
die 3,5 cm voneinander abstehen, die wagrechten Linien und
bilden 12 beinahe quadratische Felder, deren 6 obersten auf
beiden Seiten des Brettes folgende römische Ziffern enthalten:

M.D.C.L.X.V.
Die untere Hälfte des Brettes ist verschieden. Die Seite

mit glattem Rand — sie trägt oben in arabischen Ziffern die
Jahrzahl 1536 — hat unter der Ziffer V die Zeichen:

V .% .* .'ß 6 4
auf der andern, mit erhöhtem Rand, sind es die Zeichen:

^ r o &5 +r ->-r
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Lins ReoKsutäfsl M8 äsui ^äkr 1536.
Von vr, L,g. Lluri.

Das Kec?/kN6N NN? ^se/iSttd/'ett ist uns sänsliek krernd
unci undskannt geworden, trotsdsrn ss dis ins 19. dakrknndsrt
Kinsin an ailsrkoekster Stells ir, Osdung war, närnliek iin Aat-
/ttttts. Onssrn VorkaKrsn war cias LseKenKrstt «cier clis Leeden-
tatet ebsns« nnsntkekriick, wis jstst cisin LIsrnentarseKnisr
dsr ^M^a/tmsn, naekdsrn moderne LseKennreister das Kee/insn
?n?t cien F'inLe?'« ank deu Inciex getan Kaden.

Ois LseKsnKrsttsr sinci KsiuaKs spnrlos vsrsekwnndsn. Os

Kängt dies u. a. init ikrer ndsraus einkaeksn LinrioKtnng su-
sainrusn, ciis ss sinein jenen srnrögiiskt, rnit Wiks «ines LtüoKes
Lrside iin Nu sins Ksiisdigs LiäoKs su sinein LseKenKrstt sn
gestalten. Wsnn sieK aus aitsr Tsit siu Lxenrvlar erkaltsu Kat,
s« war's eiu sogsuauutss InvsntarstüeK, cias dur«K seine ^us-
8tattung 8ieK Kesondsrs ansssieknste.

Oin 8«ieKe8 StrioK, das aus dsnr lirnnsr OatKans stainiut,
Kstindst 8ioK in dsr KistoriseKsn Sarnrninng dss SeKlossss?Knn.
L3 war inir sokon vor ea. 30 dskrsn aukgskallen; aiisin erst
Keute Kani iek dasn dsi ^.nla83 sins8 längeren ^nksntkaitss
nnd dank der Tuv«rK«nnnenKeit ds3 Oräsidsuten dsr Sainrn-
lnng, Herrn ^.rekitskt W. Oopk, disss Ksrnalts, au8 dern dakr
1536 staininsnds LseKsntaksl genan su studieren.

Ls ist «in 65 ein 1angs3 uud 56 «in Kr«its8 3«dwars an-
ge8trieksns8 örstt, ds88sn 4 er» drsitsr Land auk der siusu
Seite stwa8 erkökt i3t. Iu ^K8täudsu von 4 enr 8ind (rnit
^.n8nakrns sinsr roten Oinie) wsi88s Linien gesogen. In dsr
Nitts ds3 Lrstts8 dnr«Ks«Kn«idsn swsi 36uKrseKts wei38s Oiuisu,
dis 3,5 «in vousiuaudsr ab8tsksu, dis wagrsoktsu Linien nnd
Kildsn 12 KsiuaKs <zuadrati3«Ks Leider, deren 6 «Ksr8tsn ank
deidsn Ssitsn ds3 Lrsttss kolgsuds röruiseks Tikksru eutkaltsn:

Kl.O.e.L.X.V.
Ois nntsrs Oäikts dss Lrstte8 i8t vsr8ekisdsn. Ois Seite

nrit giattsrn Land — 8i« trägt «Ken in aradi8«Ksn Trkl'srn dis
dakrsskl 1536 — Kat nnter dsr TiSer V die TsieKsn:

Z?. z.V. 6. 6.^.
auk dsr andsrn, rnit srkoktern Land, sind es dis TsioKen:

^ z v bz ->-'
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Es ist nicht schwer herauszufinden, dass jene Seite zum
Rechnen mit Pfunden, Schillingen und Pfennigen, diese dagegen
zum Rechnen mit Kronen, Batzen, Kreuzern und Halbkreuzern
oder Vierern bestimmt war.

1 8" (Pfund) 20 ß (Schilling)
1 ß 12 4 (Pfennig)

1 ^7 (Krone) 25 03 (Batzen)
1 öj 4 Xr (Kreuzer)

Die Anlage des Rechenbrettes lässt seinen Gebrauch sofort
erkennen. Der Raum zwischen den Linien war für das Legen
der Rechenpfennige oder Jetons bestimmt. Durch die Schaffung
von Zwischenstufen (D, L, V) wurde das Rechnen bezw. das
Zählen bedeutend vereinfacht ; der Rechner brauchte sich bloss
zu merken, dass

D D in M (1000)

ccccc „ D (500)
L L C (100)

xxxxx „ L (50)

w X (10)

•••••» V (5)
zu verwandeln seien.

Auch bei den Münzeinheiten finden wir derartige Zwischenstationen;

sie sind mit jç 10) und rj 5) bezeichnet. Die
20 Schillinge eines Pfundes und die 25 Batzen einer Krone
verteilen sich auf 3 Zwischenräume, während die 12 Pfennige,
die einem Schilling entsprechen, in 2 X 6 zerlegt worden sind.

Zur Veranschaulichung des Gebrauchs des Rechenbrettes
notieren wir eine bestimmte Summe, und zwar das eine Mal
in Pfunden, das andere Mal in Kronen, wobei Punkte die
Rechenpfennige bedeuten sollen.

Es sind 1999 ÏÏ 19 ß 8 S gleich 599 Kronen 24 bz 3 V* Xr
(Vgl. Blätter f. bern. Geschichte XIII, 304). Fügen wir zu dieser
Summe einen Vierer 4 4 oder Y« Xr) hinzu, so sehen wir,
wie von unten nach oben sämtliche Rechenpfennige sich
verschieben und schliesslich bis auf zwei ganz verschwinden;
wir erhalten nämlich als Resultat M « • 2000 U) D •
C • 600 Kronen). Für Münzverwandlungen war das Rechenbrett

ein vorzügliches Hilfsmittel, das noch jetzt in Russland
verwendet wird.
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Ls ist niobt sonwsr Ksranssutrndsn, dass jsn« Ssit« sum
Kes/itten ?n/i! A/«»cken, Ss/tittinASK unck ^/snn/Aen, dies« dagsgsn
sum Kss/!N6N Mtt Leonen, Ak2t^k?n, A^M^S/"« unci //aib/r/'ett^e^n
ociöT' Vie^e^» bestimmt wsr.

1 (Lkund) 20 /S (Sobiiling)
1 L ^- 12 ^ (Lksnnig)

1 ^ (Lrons) — 25 bz (Lstssn)
1 Hz — 4 (Lrenser)

Ois Anlage dss LeoKsnbrsttes lässt ssirrsir (Zsbrauob sofort
srksnnsn. Osr Lanm s^visobsn dsrr Linisn war kür dss Lsgsn
dsr Lsobsnpksnnigs odsr Betons bestimmt. Orrreb di« SobsKung
vorr Twisobenstnksn (O, 4,, V) wnrde dss Lsobnsn bs?w. dss
Täblsn bsdsntsnd vsreinkaobt; dsr Lsobnsr branobts siob bloss
su msrksn, dass

O O in N (1000)
0 0 0 0 iü „ O (500)
L O „ O (100)

XXXXX „ L (50)
V V „X (10)

„ V (5)
sn vsrwandsln ssisrr.

^.nob bsi dsrr Nünssinbsitsn linden wir dsrartigs Twisoben-
Stationen; sis sind mit x (— 10) nnd v (— 5) bsseiobnet. Oie
20 Sobillingo eines Lknndss nnd die 25 Lstssn einer Lrons
verteilen sieb anl 3 Twisobsnränms, wäbrsnd die 12 Lksnnigs,
di« einem sobiiling sntsnrsobsn, irr 2 X 6 ssrlsgt wordsn sind.

Tnr VsransoKaulionuirg des Osbranobs des Oeobenbrsttss
notieren wrr sins bsstimmte summe, nnd swar das eine Nsi
in Lkunden, das anders rVlsl in Lronsn, wobei LunKts dis
LeoKennkennigs bsdsnten sollen.

Ls sind 1999 i? 19 /S 8 gisiob 599 Lronsn 24 bs 3 V« X'
(Vgl. Llättsr k. bern. Ossobiobts XOI, 304). Lügsn wir sn disssr
summe sinsn Visrsr (^- 4 ^ odsr ^2 X7) Kinsn, so ssbsn wir,
wis von untsn nsob oben sämtiiebs Lsobsnnksnnige siob vsr-
sobisben nnd sobiisssliok bis ank swsi gans verseilwinden;
wir «rbsltsn nämiiob sis Lssnltat IVl ° » (— 2000 S) — O «

0 » (— 600 Lronen). Lnr Nnnsverwandinngen war das Leonen-
brstt ein vorsügliobss Oiiksmittsi, das nooir jetst in Lussisnd
verwendet wird.
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Rechentafel der Historischen Sammlung Schloss Thun.
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Die hier notierten 1999 S 19 ß 8 ^ oder 599 Kr. 24 63 3 '/2 -fer dienen zur
Veranschaulichung des Gebrauchs der Rechentafel.
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stevlientsfsl gs- Mstorisvnsi, 8smmlung 8vnloss IKun.
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Nebst der Addition lässt sich die Subtraktion auf dem
Rechenbrett leicht veranschaulichen, und da die Multiplikation
ein verkürztes Addieren, wie die Division ein verkürztes
Subtrahieren ist, so lassen sich alle vier Operationen auf dem
Rechenbrett ausführen. In der Handhabung des Rechenbretts
leisteten die alten Rechenmeister Erstaunliches und lösten die
verzwicktesten Rechnungen, wie wir aus ihren Lehrbüchern
ersehen können, von denen das bekannteste „Rechenung auff
der Linien" Adam Riese (1522) zum Verfasser hat. Nebenbei
bemerkt, besitzt das Thuner Museum eines der ältesten
gedruckten Rechenbücher; es ist Johann Widmanns „Behe(n)de
vnd hübsche Rechenung auff allen Kauffmanschafft" —
„Gedruckt jn der fürstlichen Stath Leipczick durch Conradu(m)
Kacheloffen jm 1489 Jare". Das Exemplar stammt aus der
Bibliothek des Landammanns Lohner und war einst im
Besitz des Mathematikers Hans Rudolf von Graffenried, dessen
Name mit der Jahrzahl 1603 auf dem Titeiblatte steht. In
seiner 1619 zu Bern gedruckten „Arithmetic" nennt er unter
den Autoren, die er zu seinem Werk benutzte, „Johan Wydman
von Eger, vor 130 Jarn getruckt".

Es würde zu weit führen, näher auf die mit dem Rechenbrett
auszuführenden Operationen einzugehen. Wer sich hiefür
interessiert, findet Aufschluss in folgenden zwei Arbeiten:

1. Bruno Beriet, Adam Riese, sein Leben, seine Rechenbücher

und seine Art zu rechnen. Leipzig 1892.
2. Aug. Hilpertshauser, Zur historischen Entwicklung der

Rechenkunst (Theorie und Praxis des Sekundarschulunterrichts.
XIV. Heft. St. Gallen 1904).

Die Spuren, die der Gebrauch der Rechentafel in Bern
zurückgelassen, sind sehr spärlich, so spärlich, dass wir
vergeblich in einem gedruckten Werk etwas darüber finden. Die
folgenden Notizen, die im Laufe der Zeit gesammelt wurden,
geben uns einiges Licht über den Gegenstand ; ihre Veröffentlichung

möge zu weiterm Suchen aufmuntern. Wir wollen
gleich darauf aufmerksam machen, dass die Ausdrücke Rechen-
bank, Rechentisch, Rechenbrett und Rechentafel, so ziemlich
das gleiche bedeuten; alles diente demselben Zwecke, ob nun
die Buchstaben, Ziffern und Linien in einer Tischplatte oder

— 2S7 —

iXsb8t clsr Addition lässt »i«K dis 8u.dtrsl.tioQ auf clsr»
Lsonendrstt lsiokt vsrans«danlieksn, unci clä, cli« NuItipliKation
«in verkürsts3 ^.ddisrsn, wis clis Division ein vsrkürstes 3ud-
trädisrsn ist, s« lassen siod all« visr Operationen anf dsm
LscKsnbrstt auslndrsn. In clsr OandKäbnng clss Loebsnbistt8
leisteten clis alten LseKsnmsi3tsr LrstauniieKs3 und lösten clis
vsrswioktsstsn Lsebnnngsn, wis wir ans ikrsn Lsbrbnobsrn
erssnen Können, v«n clensn clas dskanntssts „Lsebennng aufk
clsr Linien" ^.dam Lies« (1522) snm Vsrkasssr dat. Nebenbei
bsrnsrkt, bssitst clas Ilinnsr Nussurn eines cler ältesten gs-
druckten LseKsnbücbsr; «s ist ^«Kann Widmann3 „SsKs(n)ds
vncl KnKseKs LeeKenung autr allen Lauffman3eKäfkt" — „Os-
drnekt zn clsr rurstlicdsn 8tatd LeiposioK durok Oonrädu(m)
LacKslofksn irn 1489 ^ärs«. Das Lxsmplar stammt aus clsr
LibiiotbsK clss Lanclammanns Lobner und war «inst im Ls-
sits dss NatdsmatiKsrs Lans Ludolf von (Zranenrisd, dessen
Xame mit dsr ^akrsädi 1603 anf dsm litsiblatts stsdt. In
seiner 1619 sn Lsrn gedruckten „^ritbmstic" nennt sr untsr
dsn ^.ntorsn, di« sr sn ssinsm Werk benntsts, „^odan Wvdman
von Lgsr, vor 130 ^arn gstruokt".

Ls würds su weit füdrsn, nädsr ank die mit dem LseKenbrstt
aussukükrsndsn Operationen sinsugsbsu. Wer sied Kiskür
intsrsssisrt, lindst ^,nlsokluss in kolgsndsn swei ^rdsitsn:

1. Lrun« Lsrlst, ^dam Liess, ssin Lsdsn, ssins Keeken-
KneKsr und ssins Hrt sn recknen. Lsipsig 1892.

2. ^.ug. OiipertsKaussr, ^ur KistoriseKen LntwioKlung dsr
LeoKsnKunst (LKsoris nnd Lraxis dss 8sKundars«KnIuntsrri«Kt8.
XIV. Oskt. 8t. «allen 1904).

Ois 8pnren, dis dsr (ZeKrauoK dsr LseKsvtäfsl in Sern
surüekgslasssn, sind 8sdr spärliek, 8« 8pärli«K, dass wir vsr-
gskiiek in sinsm gedruckten WsrK etwas darnksr Kndsn. Oi«
folgenden IXotissn, dis im Laufe der Tsit gesammelt wnrden,
gsbsn nns einigs8 LioKt nber dsn Osgenständ; ikre Verölrsnt-
lioknng möge su wsiterm 8ncKsn aufmuntern. Wir wollen
glsiek darauf aufmsrk8am maoksn, dass dis ^.N8drüoks LseKsn-
dank, Leonsnttso/i, LseKsnb^ett und LseKsn/a/e<?, so siemlien
dä8 glsioks bsdsutsn; «,ils3 disnt« dsm8eiben ^wseks, ob nnn
dis Lnek3täben, Ziffern nnd Linien in sinsr 1?iseKplatts «der
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in einem besonderen Brett eingeschnitten, ob sie darauf
gemalt waren, oder ob sie bloss mit Kreide gezogen wurden.

Ueber die Herstellung solcher Rechenapparate enthalten die
Seckelmeister-Rechnungen u. a. folgende Angaben:

1516 (I. Jahreshälfte). Dem tischmacher von der rechnung
in den tisch uff dem rathus zu schniden 8 ß.

1543 (Usgäben an Zolner) Hans Kallenberg, dem maier,
umb ein rächen taffeien [und anderes] 8 ff 10 ß (Welsch S. R.)
1550. Um ein nüwe rechentafeln vom tischmacher und maier
3 ff 10 ß. (W. S. R.)

1581 (II) Mr Gorius Yt, dem tischmacher und Andres Stoss,
dem flachmaler, umb ein nüwe rechentaffelen mit welscher
zal, gattung und zyfer zemalen und von beyden zuzebereyten
4 ff 13 ß 4 4.

1592, Sept. 12. Zalt ich ouch dem dischmacher Marti Urich
umb das er in der Vennerstuben ein nüwe zal uff den disch
yngleit und sonst etwas erbesseret 2 ff 10 ß.

1616, mai 20. Einem frömbden umb einen schwartzen taffei
stein zum tisch in der venner stuben 6 ff 13 ß 4 4-

1657. Den 13 brachmonat gab ich Mrn Albrecht Khauw,
dem mahler, umb ein rächen tafelen und ein löuffer gleith
zu malen laut zedels 3 Kronen 7 lj% bz, ist 11 ff.

1684 (Handwerchsleüth) Den 12. Augusti dem flachmaler
Leeman für die neüwe rechen tafel der teutschen aembteren
zahlt 8 kronen thut 26 ff 13 ß 44. 1686. Den 14. aprilis zahlte
ich mr. Jacob Leeman, dem maier, umb ein rechnung tafflen
in die venner cammer zu zeichnen 26 ff 18 ß 4 4- (W. S. R.)

1719 (Handwerchs leüth). Dem mahler Dick für dierechnungs
tafelen in der venner cammer frisch zu mahlen und die sannitet
blech zu überschryben an d. 25 ff 6 ß 8 4-

Es geht aus dem Mitgeteilten hervor, dass die meisten
Rechentafeln für die Vennerkammer hergestellt oder repariert
worden sind. Es ist dies leicht erklärlich, war sie ja die
Finanzbehörde im alten Bern und ihr Vorsitzender, der Seckelmeister,
der oberste Finanzbeamte.

Aus Aufzeichnungen über den Gang der Geschäfte bei der
Rechnungsablage des Seckelmeisters vernehmen wir zum
erstenmal etwas über das Rechnen mit Pfennigen im Rathaus.
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in sinsnr bssondsrsn Lrstt sinZssobnittsn, od si« darauf Zs-
rnait warsn, «dsr od sis bloss rnit LIrsids gssogsn wnrdsn.

Osbsr cli« HsrstsIlnnZ solobsr Lsebsnannarats «ntbaltsn ciis

3«eK«iinsistsr-Ls«KnnnA6n n. a. folgsnds ^ngabsü:
1516 (I. ^äkrssbälfts). Dsrn tisobinaebsr von clsr rsobnnng

in clsn tisob uK cisrn ratbns su sebnidsn 8 /6.

1543 (OsZäbsn an 2«ln«r) Lans üallsnbsrg, clsrn rnalsr,
uinb sin räebsn tafkslsn ^nnci anders^ 8 k? 10 /6 (vVslseb 3. L.)
1550. Ibn sin nüws rsensntafsln vorn tisekinacnsr nnci rnalsr
3 i? 10 6. W. 3. L.)

1581 (II) M O«rins Vt, clsrrr tisebrnaeksr nnci ^.ndrss 3t«ss,
cisrn üaebrnaisr, nnrb sin nüws rsobsntalkslsn rnit wslscbsr
sal, gattunZ nncl svtsr ssrnalsn nnci von bsvdsn sussdsrsvtsn
4 T 13 /S 4 ^.

1592, 3spt. 12. Aalt iob ouek clsrn ciisokrnasbsr Narti Ori«b
nrnb cias sr in cisr Vsrrnsrstnbsn sin nüws sai nll cisn ciissb

vnglsit nncl sonst stwa8 srbssssrst 2 rt 10/6.
1616, nrai 20. Oinsrn frornbdsn nrnb sinsn sebwartssn tallsl

stsin snnr tiscb in clsr vsnnsr stnbsn 6 it 13/6 4 A
1657. Dsn 13 braebrnonat gab ied Nrn ^ldrsebt Lbauw,

clsrn rnabisr, nrnb sin räcdsn takslsn nncl sin louKsr glsitb
su rnaisn iant ssdsls 3 Xronsn 7^/2 ds, ist 11 rt.

1684 (Ilanclvv'srcKsisntK) Den 12. ^ngnsti cisrn üaebrnaisr
Lssrnan für cli« nsüws rssbsn tafsi clsr tsütsobsn asnrbtsrsn
sablt 8 Kronsn tbnt 26 5? 13 F 4^. 1686. Dsn 14. apriiis sabits
iob inr. ^aeob Ossrnair, clsrn rnalsr, nnrb sin rscbnnng talklsn
in clis vsnnsr eanrnrsr su ssiobnsn 26 Zt 13 4 ^. (V/. 8. O.)

1719 (Oandwsrcbs lsütb). Osrn rnabisr OieK für ciis rsoknnngs
taksisn in clsr vsnnsr carnrnsr fiiscb su nrablsn und di« sannitst
bleob su übsrsobrvbsn an d. 25 Zt 6 /S 8 ^.

Os gsbt aus dsrn Nitgstsiitsn bsrvor, dass dis rnsistsn
LseKsntafsln für dis VsnnsrKarnrnsr bsrZsstsiit «dsr rsnarisrt
wordsn sind. Os ist diss lsiebt srkiäriieb, war sis ja dis Oirrans-
bsbürds irn aitsrr Lsrn und ibr Vorsitssndsr, dsr 8sc;KeInrsist«r,
dsr «bsrsts Oinansbsarnts.

^.ns ^.nfssicbnnnZsn übsr dsn Oang dsr (Zssebäkts bsi dsr
LsobnunssabiaAS dss 8scKsirnsi8tsr8 vsrnsbrnsn wir surn
«rstsnnrai etwas übsr das Lsebnsn rnit Lfsnnissn irn Latnans.
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Am Tage der Passation vor versammeltem Kleinem- und
Grossem-Rat — es ist der letzte Mittwoch im Maien — „setzen
sich 2 oder 3 der regierenden Herren Venner an Tisch. Der
Teutsch Hr. Seckelschreiber oder Buchhalter verliset die Rechnung

nach der Bilanz und accusiert die Blätter zum Calcu-
lieren mit Pfennigen. Mgh. Consul (Schultheiss) aber schauet
in dem einten Doppel nach.

Nach dem Zusamenzug dess Einnemmens liset ein Hr. Staat-
Schreiber auss dem Statbuch ab der ferndrigen Rechnung
Restanz, diese wird darzu geschlagen und mit Rechnung
consumi erttt. &c.

Es liessen sich im Laufe der Zeit Stimmen hören, die dieses

Rechnungsverfahren zu zeitraubend fanden. Am 4. März 1729
befasste sich der Rat mit der Frage, „ob nicht zu gewinnung
der zeith besser, dass bey den Stands- und anderen Rechnungen
so bisshieher vor mgh. und oberen R(ät) und B(urger)
abgelegt worden, das Pfenniglegen zeunderlassen.u Das Ergebnis
der Beratung war der Beschluss, „dass es bim alten harkommen
ferners sein bewendens haben und also bey ablag dergleichen
rechnungen die Pfennig geleget werden solle*. (R. M. 121/146)

Es blieb dabei bis zum sogenannten Uebergang und noch
darüber hinaus, wie wir aus folgendem Schreiben der
Gemeinde-Kammer der Stadt Bern, vom 26. Dezember 1800,
vernehmen.

„Zedel an die Finanz-Comission. Auf angehörtem Euren
Hrn Committierten Vortrag hin, will die Gemeinde Kammer
ganz gern einwilligen, dass der unter der ehemaligen Ordnung
der Dingen, vor der Venner Kammer bey Ablag der
Rechnungen eingeführte und gebrauchte Rechen-Tisch oder Rechen-
Tafeln auch bey der Gemeinds-Kammer eingeführt werde,
und daher bey Ablage sämtlicher Rechnungen zur Hand
genommen und gebraucht werde. Infolg dessen ersucht die Gem.
Kr. Euch Hrn Committierte um einen von denen in der
ehemaligen Venner Kammer gebrauchten Rechen-Tisch samt denen

daherigen Pfenningen zur Hand zu bringen, um von demselben
bey Passation von Rechnungen den nötigen Gebrauch zu
machen."

(Gemeinde Kammer Manual No. 3, S. 125; Stadtarchiv)
18
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^m läge dsr Sassation vor versammeltem Kleinem- und
Orosssm-Oat — ss ist dsr lstste KIittw««K im Klsisn — „ssts«n
sieK 2 «dsr 3 dsr rsgisrsudsu Osrrsn Vsuner an Ns<?/t. Oer
1?sntseK Or. SseKeiseKreiber «dsr SucKKalter veriisst dis SeeK-

nung na«K dsr Silans nnd aocusiert di« Siättsr ^«m <7atou-

K'e^sn mik A/enmasn. NgK. Oonsui (SoKultKsiss) adsr sekauet
iu dsm «intsu O«pnsl naek.

Na«K dsm Ausamsnsus d«ss Oinnemmens lisst ein Or. Staat-
SoKreibsr auss dein StatbueK ab der fsrndriZsn SseKnung
Ssstans, diese wird darsu gesoklsgen nnd mit SseKnnnß eon-
sinniert". <Ko.

Os iissssn sieb im Oants dsr 2«it Stimmsn Korsu, dis dieses

RseKuuugsvsrfaKrsu sn ssitraubeud faudeu. ^,m 4. Närs 1729

bstssste sieK dsr Ost mit der Orags, „ob nickt su Gewinnung
der seitk bssssr, dass bev dsn Stands- nnd anderen Osonuungen
s« bisskisksr vor mgb. und «bsrsu S(ät) uud S(urgsr) ab-

gsisgt worden, ckas F'/enm'c/l'eAen settttcke^assM." Oas Orgsbuis
dsr Beratung war dsr OsscKinss, „dsss es bim aiten KarKommsn
fsrnsrs ssiu Kswsudeus KaKsu uud also bsv ablas, dsrgleieken
recknuugen ci/s //en?«A SS^east uie^cken so^s". (S. N. 121/146)

Os biisb daksi bis sum sogsusuutsu Osbergang nnd n««K
darüber Kinans, wie wir aus folgendem SeKreiben der Os-
msinds Kammer dsr Stadt Sern, vom 26. Oesember 1800, vsr-
nskmsn.

„2sdsl sn dis Liuaus-Oomissiou. ^,uk angekörtem Lnrsn
Orn Oommittisrten Vortrag Kiu, wiii dis Osmsinde Kammer
gaus gern einwilligen, dsss dsr untsr dsr sksmaligen Ordnung
dsr Hingen, vor dsr Vsnnsr Kamrusr Ksv ^,Kiag dsr Seck-
uuugsn eingskükrte und gsbrauekts Kee^sn-N'se/i «der Kecken-
M/ök?« auek bsv dsr Osiusiuds-Kammsr eingskükrt werde,
unci a'a/Zk??' ösz/ ^d/ase samtti^e/' Äee^nttnoen s'u^ Äanck e/s-

nomms« unci! aed^auo/k^ ^ve^as. Iuf«lg dessen ersuekt di« dem.
Kr. Onek Orn Oomruittierte um siusu vou dsusn in dsr «Ke-

maligsn Vsnnsr Kammer gebrauekten Keeken-T'esc?^ samk'cksnen

a'a/iS^ZASN ^/ennM^ett snr Hand su Kringeu, um v«n dsmssibsu
bsv l?assati«n vou SseKuungsu deu uötigeu OsbraucK sn
mäeken."

(Oemeiude Kammer IVlauuai IX«. 3, S. 125 ; StadtareKiv)
18
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Diesem Wunsche wurde schon am 29. Dezember 1800

entsprochen: „Auf heutigen Tag sind auf Begehren der hiesigen
Gemeinds Kammer derselben in einem Beutel 80 Stück Rechen

Pfennige verabfolgt worden."
(Manuel der Verwaltungs Kammer 17/401; Staatsarchiv)

Was aus den drei Rechentafeln, die zur Zeit der Inventari-
sation vom 6. April 1798 im Vestibül der Vennerkammer hingen
(BI. f. bern. Gesch. XIII, 79), geworden ist, wissen wir nicht.
In einem Inventar von ca. 1881, auf das uns Herr Staatsarchivar
G. Kurz gütigst aufmerksam machte, sind sie als „in der
Abwart-Verwahrung" verzeichnet.

Von den Rechenpfennigen hingegen konnte festgestellt
werden, dass noch eine Anzahl vorhanden ist. Es sind nämlich

die im Staatsarchiv in zwei grünen Sammetsäckchen
aufbewahrten messingvergoldeten Stücke, die in den „Berner
Schulpfennigen" (Verlag von Gustav Grünau 1910) S. 89
erwähnt sind und dort, S. 165, irrtümlich als Wahl- oder
Abstimmungsmarken bezeichnet wurden im Gegensatz zu Lohner,
der sie in den „Münzen der Republik Bern", Nr. 1557, als
Schulmünzen auffasste und beschrieb. Ihr Avers ist derjenige
eines 20-Kreuzers, abgebildet auf Taf. HI, 4 der Berner
Schulpfennige, während ihr Revers zu einem Schulpfennig gehörte,
Taf. IV, 8 b. Die beiden Stempel, die zur Herstellung dieser
Abschläge verwendet wurden, waren sehr abgenutzt und
teilweise gesprungen. Das Metall hingegen ist sehr stark vergoldet.

Dass diese Stücke wirklich Rechenpfennige sind, geht aus
dem Umstand hervor, dass die erhabenen Partien des Revers
schwarz sind, — unzweifelhafte Spuren der Reibung auf dem
schwarzen Rechenbrett.

Die beiden Sammelsäckchen, in denen sie aufbewahrt sind,
treffen wir übrigens in folgender Stelle der Seckelmeisterrechnung

des Jahres 1792: (Ausgaben fürs Rathaus) März 29.

An H. Passamenter Bizius für reparations der Rechen Pfennig
Säk in der Venner Cammer 2 Kr. 21 bz.'

Es wäre zu untersuchen, seit wann man in Bern derartige
Rechenpfennige prägte. Wir müssen uns einstweilen begnügen,
darauf hinzuweisen, dass noch am Ende des XVI. Jahrhunderts
die Rechen- oder Zahlpfennige vom Eisenkrämer bezogen wurden.

— 260 —

Dressur Wunsebe wurds sebon am 29. Osssnrbsr 1800 snl>

sprocken: „^uk Ksütigen lag sinci ank ösgebren der Kiesigen
dsrnsinds Lanrmsr derselben in sinein Lsütsi M Ktü<?/! Kee^k?«

^/ennZAS verabfolgt worcisn."
(Klanusi dsr Vsrwaltungs Launner 17/401; 8tag,t8arebiv)

Was ans cien cirsi Kso/ienta/ök?«, ciis sur 2sit cier Inventari-
sation vorn 6. ^pril 1798 iin Vestibül cier VsnnsrKarnrnsr Kingsn
(LI. k. bern. (ZeseK. XIII, 79), geworden ist, wissen wir niont.
In einsni Inventar von oa. 1831, auf clas uns Herr Staatsaronivar
d. Lurs gütigst aukruerksarn inaokts, sinci sis ais „in cisr

Abwart-Verwabrung" verseiebuet.
Von cisn Keo/kSttv/sttneA«« Kingsgen Konnts festgestellt

werden, ciass nook eine ^ussbl vorkancien ist. Ls sind uänr-
Kok die irn StaatsaroKiv in swei grünen SannnstsäoKoKsn ank-
KswaKrtsn rnsssingvsrgoldstsn StüoKs, dis in den „Lsrnsr
3obnlpksnnigsn" (Verlag von dnstav drunau 1910) 8. 89 sr-
wäknt sind und dort, 3. 165, irrtürniiok als Wabl- oder ^,b-
stirnrnnngsrnarksn bssoiebnst wurden irn dsgsnsats sn Oobnsr,
dsr sis in dsn ^Nünssn dsr LspubliK Lern", Nr. 1557, ais
8oKuIrnünsen auffasste und bssokrisk. IKr ^vsrs ist dsrjsnigs
eines 20-Lrsussrs, abgebildet ank 4'sk. III, 4 der öernsr 3enul-
pkennigs, wäkrsnd ikr Lsvsrs su einern 8cKnlpkennig gekörte,
laf. IV, 8 b. Ois beiden 3tsrupe1, dis snr Osrstellung disssr
^.bsebiägs verwendet wurden, waren sebr abgsnntst nnd teil-
weise gesprungen. Oas iVletaii Kingsgen ist sekr stark vergoldet.

Oass disss 3tüeKs wirkiiek LseKsnpkennigs sind, gebt ans
dsru Ornstand Kervor, dass dis srkabsnsn Lsrtien dss Levers
sokwars sind, — nnswsifelkafts 8pursn der Leibnng auk dein
sokwarssn LsoKsnbrett.

Ois bsiden 8annnsIsäc!keKsn, in denen sis ankbewakrt sind,
trerlsn wir ükrigsns in kolgsndsr 8rsll6 dsr 8eeKelineistsr-
rscknnng dss ^akres 1792: (^nsgabsn fürs Latbaus) Närs 29,

^.n O. Lassaruentsr Lisius für reparations der Ke<?/iM ^'/snnkS'
in der Vsnnsr tüanunsr 2 Or. 21 bs.'

Ls wars su untsrsusbsu, ssit wann rnan in Lsrn derartige
LeeKsnpksnnige prägte. Wir rnüssen uus einstweilen begnügen,
darauf Kiusuwsissu, dass noeb arn Lnds dss XVI. ^akrknndsrts
die Lecken- odsrXaKIpfennigs vorn LisenKränrsr bssogeu wurdsu.
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So bezahlte am 22. Dezember 1591 der Seckelmeister der „ysen
krämren Michel Galli atz seligen witwen um Y2 8> zaüpfennig
in die venner stuben" 1 ff 6 ß 8 4- Diese Pfennige kamen ohne
Zweifel aus Nürnberg, wo es bereits eigene Rechenpfennigmacher

gab.

Die Thuner Rechentafel von 1536, um auf diese wieder
zurückzukommen, ist kein Schau- und Prunkstück, das dem
Museumsbesucher sofort in die Augen springt, wenn auch die
schön geformten Zeichen und Abkürzungen dem Kennerblick
nicht entgehen. Ihr Wert besteht darin, dass sie zu den wenigen
noch erhaltenen Repräsentanten jener in frühern Zeiten
unentbehrlichen Rechenapparate gehört. Rechentafeln sind unseres
Wissens in keinem schweizerischen Museum sonst vorhanden.

Das schweizerische Landesmuseum in Zürich besitzt einen
Rechentisch aus dem Jahr 1572. In einer Ecke der Platte ist
eine Schiefertafel von 38 cm Länge und 36 cm Breite eingelegt,
auf der jeweilen die zum Legen der Rechenpfennige notwendigen

Linien mit Kreide oder Rötel gezogen wurden. Der Tisch
stammt aus dem Engadin ; die aus Föhrenholz fiachgeschnitzte
Zarge trägt die Jahrzahl 1572.

In Basel befinden sich noch drei Rechentische, die sämtlich

aus dem Rathaus stammen. Zwei werden im Historischen
Museum aufbewahrt; der dritte ist im Staatsarchiv. Ihre
Beschreibung verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Herrn
Lehrer E. König in Basel. Die Rechen- oder Zahltische dienten
den sog. Dreierherren, nämlich der aus Ratsherren bestellten
Finanzbehörde, der die Schlüssel zum Staatsschatz im
Dreiergewölbe anvertraut waren. Es entspricht diese Behörde unserer
Vennerkammer.

Alle drei Tische, die zu verschiedenen Jahrhunderten
demselben Zwecke dienten, sind auch gleich eingerichtet. Auf jedem
sind drei Rechenfelder mit sechs durch eingelegte Linien
getrennten Reihen, die durch folgende ebenfalls eingelegte Zeichen
abgestuft sind: M.C.X.ff.ß.^.

Der älteste dieser Rechentische stammt noch aus dem
15. Jahrhundert ; er hat gotische Form. Seine Länge beträgt
208 cm, seine Breite 85 cm.
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So besakite am 22. Dssembsr 1591 cler 8eck6lmsi3tsr 6er „vssn
Krämrsn Nickel dalli «.ts seligen witwen um i? sa^o/enn?t7
iri die vsnnsr Stuben" 1 i? 6 /6 8 ^. Diese Llsnnigs Kamen «Kns
2wsiksi ans ^Vü^nbe^A, wo es bereits eigens /kee/zenK/enm'k?-

sab.

Dis Inunsr LecKsntakel von 1536, um auf clisss wieder
snrncksuk«mmsn, ist Ksin ScKan» nncl Prunkstück, clas clsm
NussumsbssucKsr solort in cli« ^.ugsn springt, wsnn auek clie
scdon gskormtsn ^sicksn nncl ^KKnrsungsn cl«m Kennerblick
nickt sntgeken. IKr Wert bsstekt darin, dass si« su den wenigen
noek erkaltenen Repräsentanten jener in krüksrn leiten nn-
«ntbskriicken LscKsnapparats gekört. Äse/iSttkn/ein sind nnseres
Wissens in Keinem sckwsissriscken Nnsenm sonst vorkanden.

Das sckweiseriscke Dandssrunssum in 2üricK besitst einen
Kee/ienttseK aus dsm >IaKr 1572. In sinsr LcK« dsr Llatte ist
«ins ScKistertaksl von 38 cur Längs nnd 36 cm Lrsits singeisgt,
auf dsr jswsiisn dis sum Lsssn der LscKsnpkennige n«tw«n-
digsn Linien init Kreide «der Rotel gesogen wurden. Der lisck
stammt aus dsm Lngadin; dis ans LöKrsnKols üackgescknitste
2ar«s trägt dis ^skrsaki 1572.

In Lasel bsündsn sieK n«ck drsi LscKsntiscK«, dis samt-
KcK ans dsm LatKaus stanrmsn. ^wei werden im ListoriscKsn
Nussum aukbswakrt; d«r dritts ist im StaatsarcKiv. IKr« Ls-
sckrsibung vsrdanks ick dsr LisbsnswürdigKeit dss Herrn
LeKrer L. König in Lasel. Dis K<?c?/lM- «äs?" FsM/ZseHe dienten
den sog. DreierKsrrsn, nämlick dsr aus LatsKerrsn bsstsliten
LinansbeKörde, dsr dis ScKiüsssl suru staat^sckats im Dreier-
gswoibs anvertraut waren. Ls sntsprickt diese LsKörds unserer
VennsrKarrlinsr.

^.lls drsi liscke, dis su vsrsckisdsnsn ^akrkundertsn dem-
selben Aw«cK« disntsn, sind auek gisick singsricktet. ^uljsdsm
sind drsi LscKenkeldsr init 8scKs durek siugslsgts Linien ge-
trennten Lsinsn, dis durek lotsende ebenfalls eingelegte ^sicken
abgsstukt sind: iVl.O.X.Zt.L.^.

Dsr ältssts disssr LscKentiscKs stammt noek ans dsm
15. ^laki Kundert; sr Kat gotiscks Lorm. Ssins K,ängs bsträgt
208 cm, 8sins Lrsits 85 cm.
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Der zweite, aus dem 16. Jahrhundert, misst 130 cm in der
Länge und 98 cm in der Breite.

Der dritte, im Staatsarchiv, ist 203 cm lang und 84 cm breit.
Beim ersten und dritten sind auf einer Längsseite zwei

Rechentafeln angebracht, die dritte ist auf einer Schmalseite.

M M

C C

X X
ff ff
ß ß

4 4 s ü X te £3 ^
Beim zweiten Tisch ist die Anordnung wie folgt:

S o j xî te CS| °$

«b &5 «1 X a g

M

C

X

ff
ß

4

Es fällt auf, dass die Basler Rechentafeln nur sechs Felder
haben, während die Thuner Tafel ihrer zwölf zählt. Das rührt
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Osr swsite, aus cism 16. ^adrduudsrt, misst 136 em in cisr
Längs nnci 98 em in cisr Lrsits.

Osr dritte, im Staatsarchiv, ist 203 em isng nnd 84 em drsit.
Lsim ersten nnd dritten sind ank einer Längsseits swei

Lsedeutakelu augebraedt, dis dritte ist ank einer Sedmalssite.

^i

Z ^ ><j w «

Lsim Zweiten lised ist die Anordnung wie folgt:

st

^ ^ X Ks « ^

Ls fällt ank, dass dis Lasier Leedentafeln nur sseds Lsldsr
dabsn, wädrend dis ?dnusr Laksl idrsr swoit sädit. Oas rüdrt
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daher, dass ursprünglich bei der „Rechnung auf der Linie"
die Rechenpfennige auf die Linie gelegt wurden, wenn es sich
um M, C, X und I handelte, hingegen zwischen die Linien
kamen, wenn die Hälfte, also D, L, V dargestellt werden sollte.
Die Thuner Rechentafel kennt keine Zwischenräume.

Unserer lieben Frauen Kirche zu Habstetten,
und ein Bild des Malers Jakob Boden.

Von Dr. C. von Mandach, Konservator des Rerner Kunstmuseums.

Der Ort Habstetten ist unstreitig sehr alt. Er wurde 1345

von Ritter Berchtold von Thorberg an die Stadt Bern
veräussert. Vor der Reformation war hier eine unserer lieben
Frau geweihte Kirche, die eine Filiale der alten Kirche zu
Kleinhöchstetten bei Rubigen und derjenigen zu Grosshöchstetten

war. Der Staat Bern besass das Vogtrecht über dieses

Kirchlein, dessen Fundamente heute noch an erhöhter Stelle
am Eingang des Dorfes neben der Strasse Ittigen-Bolligen
bestehen und in einem Wohnhause eingemauert sind, das dem
Briefträger Hoffmann gehört. Eine runde Apsis ist daselbst
noch zum grössten Teile erhalten, und im umliegenden Garten,
der früher als Kirchhof diente, wurden kürzlich Teile von
menschlichen Skeletten aufgefunden.

1510 vollzog Herr Jakob von Wattenwyl, Seckelmeister und
nachmals Schultheiss von Bern, als ein Vogt der Kirche U. L.
Frau zu Habstetten einen Verkauf von Land und Zehnten. ')

Dieses reizend gelegene Kirchlein war von Kunstschätzen
nicht entblösst. 1509 stiftete die bernische Regierung daselbst
eine Altartafel, die vom Maler Jako'b Boden für 20 Pfund
verfertigt wurde.

Wer ist dieser Maler? Herr Prof. Türler hat über ihn im
„Anzeiger für schweizerische Altertumskunde" 1901 und im
Schweiz. Künstlerlexikon eingehende Nachrichten zusammengestellt.

Jakob, der Maler, wird in den Berner Stadtrechrungen

von 1508—1534 oft genannt als Maler von Fähnlein,
') Siehe E. F. v. Mülinen, Heimatkunde, 2. Heft, Bern 1880, S. 175 ff.
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daksr, dass nrsprüngil«K bei dsr „LseKnnnZ ank dsr Linie"
clis LeeKennkenniZs au/ clis Linie gelegt wnrdeu, wenn ss siok
nin IVl, 0, X nnd I Kandsits, Kingsgen 5U?6s«/ksn di« Linien
Karusn, wenn dis Oälkte, also O, L, V dargestellt werden sollte.
Ois IKunsr LseKsntatsl Kennt Ksins ^wisoksnräurns.

Unserer liebeii ?rau6ii XlroKe Lädststtsii,
uuä «In Lilä äss Nalsrs d'g.Kod Loäeu.

Voo Or. L. von NälliiäeK, Looservätor ges Lerosr rsunstruiisevills.

Osr Ort OaKststten ist unstreitig sekr ait. Or wurds 1345

von lütter LereKtoid von IKorKerg an die Ktadt Leru ver-
äussert. Vor der Lekorinätiou war Kier eine unserer lisken
Orau AsweiKte OireKs, die eine Liiiale der aiten OireKs su
LisiuKöeKstetteu Kei LuKizzeu uud derzeui^eu su OrossKöeK-
Stetten wsr. Osr Staat Leru besass dss Vo^treeKt üker dieses

LireKieiu, desseu Ouudaiueuts Keute uoek au erkökter Steiie
«iu Lindaus des Oorkes uekeu der Strasse IttiSeu-Loiligeu Ke-

«tekeu und iu eiueiu WoKnKause eiulzeuiauert siud, das dem
Lriekträger Ookkuiauu gekört. Oiue runde ^.psis ist dsseikst
noek suiu Arössten leiie erkalten, uud iiu uiuiivKendeu Oarteu,
cier irüker als LlireKKok diente, wurden KürsiieK leiie von
luensekiieken 8Keietteu aukAekuudeii.

1510 voilsvt? Oerr dakok vou Watteuwvl, SeeKelineister nud
naekiuals SeKultKsiss von Lern, ais eiu Vo^t der OireKe O. O.

Orau su OaKstetten eineu VerKank vou Oaud uud 2eKnteu.
Oieses reiseud Aeiezzeue LireKieiu war von LlunstseKätseu

uiekt eutklösst. 1509 stiftete die KeruiseKe Lelzieruuzf dassikst
eine ^ltartakel, die voiu ivlaler dakok Lodeu kür 20 Okund

verkerti^t wurde.
Wer ist dieser Unter? Herr Orok. Kurier Kat üker ikn iiu

„^.useiser kür sekweiseriseke ^.ItertuiusKunde" 1901 uud irn
sczkweis. KünstisriexiKou ein^ekeude NaeKrieKteu «usaiuiueu-
Kssteiit. klakok, dsr Naier, wird iu deu Leruer StadtreeK-
vunizeu vou 1508—1534 «kt ssnaniit ais lvlaler vou LäKnlein,

') 8ieKe L. L. v. Niilioev, OeimstKunSe, 2. lieft, Sern 1880, 8. 176 ff.
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